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Des Herrn

GALLIPILEI
Kntwort—

J

MA M L.
4 4 DS

J N
an ſeinen Freund

SEVERVMAus dem Schwediſchen Original ins Teutſche uberſetzet

Dantzig, 17 40.





ννν νs titi  ——ν tiia itui ths—tegen ſollen, weil es gleichwohl eine Arbeit von ir Monathen iſt, und
die durch Erfahrenheit und Verſtand cultivirt worden; wilſt du aber
phyſiee einige abortus naturæ betrachten ſo kanſt du den Cicero de

tu D Jra Deorum, wie auch den Doctor Schwammerdam de inſectis leſen,
welche hin und wieder hieruber einige Raiſons angegeben haben. Es iſt
unlauabahr, da

 ÊÊν d Crjuegeeryrer reer Arhtluunrcli geltver, und hingegen dem Geplarre junger Leute Gehor gegeben hat.
Dieje Leute haben ſich eingebildet, ehe ſolte der Himmel einfallen,
Rußland ohne vorermeldte Conditiones einen Frieden Pforte

X2 erhal—



erhalten konte; ja die Frantzoſen hahen ſich ſo ſtark bey einigen unſerer
miniſterialiſchen Frauenzimmer zu inlinniren gewuſt, daß ſelbiger ſich
gantz bereitwillig mit ſamt ihren Vertrauen ergeben, ſich auf ihren aroſ—
ſen Schiffen mit Confect tractiren laſſen, und ſich eingebiidet, daß ſie
eher ſelbſten von dem lieben GOtte, als von dieſen Leuten in ihrer Hoff—
nung konte betrogen werden, und das iſt auch ſo weit gegangen, daß ei—
niges Frauenzimmer unſern hierdurch nach Finnland marchirenden
Soldaten Geld aus den Fenſtern zugeworffen hat, um davor auf der
Frantzoſen Geſundheit zutrinken; Gleichwohl iſt der Konig von Frank
reich nunmehro Mediator bey dem letzteren Frieden zwiſchen Rußland
und der Pforte geweſen, und hat die Sachen dergeſtalt fur uns einge
richtet, daß da wir ſchon mit unſern Gedanken mitten in Petersburg
ſtunden und in unſerer Einbildung aroſſe Triumph- Pforten in Finnland
zurechte gezimmert hatten; ſo iſt unſer gantzes Syſtem mit einmahl ubern
Hauffen gefallen, welches uns jedoch ein erſchrekliches Geld gekoſtet hat,
ſo wohl in Anſehung unſerer Tractementen, womit wir die Herren Fran
tzoſen zu Lande und zu Waſſer regalirt, als auch in regard der Præſen-
ten, welche wir ihnen an Gold, Silber und Daums- dicken Diamanten
uberflußig gegeben haben, und an ſtatt der ſuſſen Hoffnung Liefland
zu gewinnen, liegen wir nun, unter uns geſagt, bis uber die
Ohren in Furcht, Finnland yoch darzu zu verliehren, wenn die Ruſſen
ſich mit zweyen Armeen ruhren ſolten, den Hohn und die Drohungen
zu rachen, welche wir zur Unzeit gegen ſie ausgeubet haben. Wir haben
uns zwar lange gnug mit Leib und Seele verſchwohren, daß alles, was
vom Frieden berichtet wurde, grundfalſch ware, ob wir gleichwohl ei
niger maaſſen davon informiret waren; Nunmehro aber, mein lieber
Severus, nehmen wir unſere Vernunfft unter Frankreichs Gehorſame
gefangen, und ſehen deſſen Miniſterium mit zuſammen geſchlagenen
Handen in ehrerbiethigen Bewunderung gleichſam wie unbegreiflich
doch unwandelbahr in ſeiner treuen Neiguüg gegen uns an, und hoffen,
daß daſſelbe jedennoch, wiewohl durch uns annoch verborgene Wege,
das Konigreich Schweden mit eheſten in ein Kayſerthum verwandein
werde. Mir hegengegen den Hoff dieſer Umſtande halber nicht die ge—
ringſte ſeltſame Gedanken, ſondern zum Ueberfluß der Ehrerbiethung
beugen wir noch auf den Kauff jedesmahl die Kuie, ſo offte wir den Car—
dinal nur nennen horen, und ſtreichen ünſere Top  Seegel vor jeden
Frantzoſen, der uns vor die Augen kommt. Wir glauben, daß der
Cardinal abermahls ſeine heilige und verborgene Urſachen darunter ge
habt habe, ebden ſo als der Konig von Frankreich hatte, da er. den
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Stanislaum nicht wolte die Pohlniſche Crone annehmen laſſen, ſondern
vielmehr geſchehen ließ, daß ſein eigener Schwieger-Vater belagert und
aus Dantzig getrieben ward, ohne ihm andere Hulffe als nur bloſſe Wor
te angedeyhen zu laſſen. Du verlangeſt zu wiſſen, was unſere anſehnliche
Miniſters auf Madame Welſſels Caffe-Hauſe hierzu ſagen; Sie ſagen
ebendaſſelbe, was ich jetzo erwehnet habe; ſie argern ſich aber uber die
maaſſen, wenn manihnen ihres Lehrmeiſters präachtigessymbolum vor—
halt, welches hieß: Ein ſchimpfliches Stilleſitzen und eine feige Ruhe,
da wir doch leyder! noch nicht ſo weitgekommen ſind, den Schweißfivol—
lig abzutrocknen der uns noch vom letztern Bade ubrig iſt. Gewiſſe Leute
nennen uns Filtze, verſpotten unſere Prahlerey, und daß wir nicht das—
jenige eher glauben wollen, was alte und vernunfftige Leute uns von der
Turken und Frantzoſen Aufrichtigkeit lange zuvor geſaget haben, bis
wir endlich ihre Prophezeyung und derſelben Erfullung nunmehro mit
Handen greiffen muſſen, einige bekummern ſich hertzlich uber unſere
Veranſtaltungen, und nennen ſelbige wahnwitzige, andere hingegen
verargern ſich daruber; wir aber troſten uns darmit, daß die Ruſſen
ſich nicht mehr unterſtehen durffen unſere Scheeren zu verbrennen, nach
dem ſie 1719. bey Stexe ſo brav davor auf die Finger geklopfet worden,
doch wenn man uns fragt, wie ſteht es mit Liefland zu, daß wir ſolten
wieder bekommen, und worauf ihr bey Beelzebub und allen Frantzoſen
geſchworen, hingegen diejenigen ausgehohnet habt, die nicht eurer
Meynung waren? ſo haben wir nichts zu antworten, ſondern begehren
kurtz um Dilation, bis wir unſern neulich ans Bret gekommenen groſſen
Mazarin daruber vernommen haben, deſſen Bruſt wir bey gegenwarti—
gen Conjuncturen mit groſter Beſturtzung gepreſſet, und wie einen Bla—
ſebalg arbeiten ſehen. Du wilſt die lrſache des Transports nach Finn—
land wiſſen, und was die Bewegung dergantzen Finniſchen Armeézu be
deuten habe? Jch ſchweige aber ſtille und weiſe nur auf Sinclairs Grab,
und ob dugleich ſageſt, daß der Rußiſche Hoff dieſes Crimen von ſich
abgelehnet habe ſo ſtelle ich mich doch, als wenn ich dir nicht trauete,
denn ich muß eben ſo wohl als meine Cameraden Schande halber ein
Knipgen davor in die Taſche ſchlagen. Warum fragſt du, ob es ver—
nunfftig geweſen, einen ſo machtigen Nachbahren als Rußland iſt, zu
irridiren, ſo viele koſtbahre Geſchenke, welche man denen Frantzoſen
gegeben, gleichſam wegzuwerffen, und iz. Tonnen Goldes auf eine
Campagne zu ſpendiren  ohne geſichert zuſeyn, wo man etwas
bernehmen konne, oder warum man zum wenigſten ſich nicht beſſer
miret habe, was es mit dem Friedens-Werke des Rußiſchen und

X3 Romiſch—



Romiſch-Kayſerl. Hoffes vor ein Ende nehmen mogte? Jch antworte:
Du weiſt ja, daß wir Geld die ſchweere Menge von Feankreich bekom—
men, um Feſtungen damit aufzubauen, was fragen wir denn nach ei—
ner ſolchen lumpen Summe? iſteine Armes nicht eben ſo gut als eine
Feſtung? und wenn auch unſere Calſſen ſchon leer und ledig waren, ſo ha
ben wir doch den halben Lohn unſerer Bedienten noch, worauf wir friſch
zugreiffen werden; doch um dich aus dem Traume zu helffen in regard
des Finniſchen Feldzuges, ſo mogen zwar unſere Antagoniſten woht der
Meynungſſeyn, daß wir uns nur dadurch bey der milice recommendi—-
ren wollen, um nicht ihre Vota zu verliehren; denn jetzbeſagte antago-
niſten affen uns anjetzo nach und ſprechen: Nun ihr guten Herrn, jetzt
iſt es eine andere Haushaltung mit unſerer Freyheit, nun durffen wir
das von denen alten uns deſtinirte Rußiſche Joch nicht mehr be—
furchten, nun bekommen wir Ruhrungen, und die Herren konnen avan—-
ciren, mithin nehmen wir bey allen dieſen Umſtanden Liefland noch dar—
zu weg; Aber wir ſelbſten halten alle dieſe Entſchuldigungen nicht vor
vollkommen, ſondern glauben, daß wenn die Rußiſche Armeé anfan—
gen ſolte unſern Grantzen ſich zu nahern, alsdenn werde man die Scharff—
ſinnigkeit unſerer Miniſter allererſt recht erkennen, und daß dieſe Her—
ren ſchon langſtens zuvor ſehen konnen, daß unſere Trouppen
nunmehro zur Defenſion wurden nothig ſeyn, wannenhero auch unſere
Campagne in allen ſchrifftlichen Verfaſſungen in anteceſſum eine De-
fenſion von Finnland benennet worden, ob gleich Rußland dazu nicht
die geringſte Gelegenheit gegeben hat, wir werden alſo hinfuhro gleich—
maßig obligiret ſeyn eben daſſelbe zu thun, woruber wir andere beſtraf
fet haben. Wer aber einmahl alle dieſe unnutze Depenſen bezahlen ſolle,
das weißich nicht, ſo ferne es diejenige nicht thun muſſen, welche daran
ſchuld geweſen ſind. Du murreſt uber die Turkiſchen Schulden und
ſagſt: Der Reichs-Tages Beſchluß verſichert uns, daß dieſelben be
zahlt worden, und gleichwohl ſollen noch neulich uber einige 40000. Pi-
aſters dem Turkiſchen Miniſterio zur Freunde-Gabe uberſchiket worden
ſeyn, um es in die Wegezu richten, daß das eine Schiff vor vollige Be
zahlung angenommen werden mochte. Du fragſt, was man alſo im
ubrigen auf den Reichs-Tages Beſchluß von 1739. vor ein Vertrauen

A ſetzen konne, wenn uns dieſe Schuld wieder deſſen klare Worte gleichwohl
zur gravation noch auf dem Halſe liege? Mein Freund! ich bitte dich,
menagire dieſes unvergleichliche Werk, und gedenk, daß ob gleich der
Turkiſche Hof in dieſem Falle ſehr genaue rechnet, und uns doch keine as-

J ſiſtence gegeben hat, ſo wird dieſer hohe Worthaltende Hoff dennoch

—5i wohl
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iutrntzer uſuttnn vVaßß in dbieſerkurtzen Zeit die Vorſchlage ſo wohl eingerichtet waren, daß wenn du in
ſchwedinchen Dienſten nur bis zum Capitain gekommen wareſt, ſo kon—
teſt du Land.. Hauptmann werden, und wenn du auch gleich niemahls
dich zu dieſer Verrichtuna annliciret hattoſt. und monn dualee kei

 rα unn iummarijchen Rechnungen, ſjamt xor—ſchlagen und Extracten nicht gedenken, ſondern betrachte nur allein deine
Haupt Rechnung, aus welcher ich vermerke, daß du unter dem Titul:
Ungluk in Unternehmungen in debito auftuhreſt das Schiffen lches

J  Gborlſto aufſfuhreit,/ dab chtff weihesmit ſeiner gantzen Ladung zu Boden gieng, den Trackat zwiſchen Dau—
nemark und Eugelland, LSinc'airs Tod und ſeine Deve hen wie uuh

u ſfi p cien, wiec 6den Frieden zwiſchen Rußland und der Pforte. Hiernachſt debirireſt du
unter dem Titul von Unverſtande, die Leichtglaubigkeit bey unſein Mi-
niſtern, einige Millivnen ſo unnutzer als verſchleuderter Depenſen ſo
wohlin Alnſehung der Turken, als auch in regard der Frantzoſiſchen
valiers und der Finnlandiſchen Campagne. Die Unterdrukung des
Handels, die Verminderung Zoll-Intraden,

excesſive Theurung in dieſem armen Dahingegen creditireſt du
denen Steuer-euten eine exemplariſche Straffe, daß ſie ſeit Zeit
das Reich auf eine ſolche Art handthieret, nachdem ſie wurdige Manner
vor ſich unter die Fuſſe getreten. Endlich ſo balancireſt du den Verluſt
mit der Capital. Rechnung und machſt ein unertragliches daldo
Verluſt des Friedens, von auswartigen Feinden, von innerlichen
Unfreunden, welche ihre Freyheit mit einer ledigen Caſſa verſchworen

haben. Jch muß geſtehen, daß alles dieſes eine ſehr groſſe
rung in einer ſo gar kurtzen Zeit iſt, ob das nun die Wind-

gen—
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gen-Eyer ſind, welche du vermeyneſt hier gelegt zu ſeyn, das weiß ich
nhicht, und was deine Debet- Rechnung anbelanget, ſo verſtehe ich ſol—
che auch nicht, ſondern uberlaſſe ſelbige derer gehorigen Reviſoren
ſcharffſichtigen Augen, ſintemahlen mich niemahls auf Rechnungs—
Sachen geleget habe. Dein Straff-Credit ſchrecket diejenigen, ſo es
angehet, im geringſten nicht, ſo lange ſie noch lugen und falſche Ge
ruchte uber gewiſſe Perſonen und Begebenheiten ausdenken und erdich—
ten konnen. Die Balance aber halten ſie vor richtig, denn ſo haben ſie
es hiben wollen, es mag nun auch gehen wie es will und kan.

Nichts neuers habe ich dir anjetzo zu berichten, als daß unſere Ben-
ſionarii, welche falſche Zeitungen unter die Leute ausſtreuen, und den
gantzen Sommer uber zu ſchaffen gehabt, um denenſelben die Richtig
keit des letzteren unvergleichlichen Reichs-Tages glauben zu machen und
einzublauen, nunmehro von ihren Verrichtungen wiederum zu Hauſe
gekomen ſind, um neue Inſtructiones einzuholen, im Fall ihnen neue
Oräies ertheilet werden mochten ſich wider auf ihre Wanderſchafft zu
begeben. Vernimmſt du etwas insgeheim kunfftig weiches dich befrem—
den mogte, als zum Exempel daß ein Turckiſcher Miniſter hieher un—
terweges ſey, daß die Ruſſen (GOtt weiß von wem) geſchlagen, daß
unſere Muntze Tag und Nacht in Arbeit ſtehe und nichts anders als Du-
caten von lauter Frantzoſiſchem Golde ſchlage, daß der Transport
nach Finnland Defenſions halber geſchehen, weil Rußland dazu Gele—
genheit gegeben, und daß unſer Konig ſich bereit mache der Campagne
mit beyzuwohnen und andere deraleichen Sachen mehr, ſo merke ſolche
als ein gewiſſes Zeichen an, daß einer von obigen Apoſteln in der Ge
gend angekommen ſeyn, und zweifle nicht an allen dem, was du vo
ſolchen Sachen horeſt, ſondern glaube es, ſonderlich wenn er friſch un
hurtig darauf fluchet und zugleich von gewiſſen Leuten ubel ſpricht; hin
gegen glaube es beyleibe nicht, wenn man dir etwan vorſagen wolte, daß
das Reich durch unvernunfftige Haushaltung in der duſſerſten Ge
fahr ſtehe. Jch verbleibe

Mein lieber Severus.
Stockolm

im erſten Quartal des
1740ſten Jahres.

Dein aufrichtiger Freund

Gallipilens.

s 1
5

unl
d 1








	Des Herrn Gallipilei Antwort-Schreiben an seinen Freund Severvm
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Eintrag
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Titelblatt
	[Seite 15]
	[Seite 16]

	Abschnitt
	[Seite 17]
	[Seite 18]
	[Seite 19]
	[Seite 20]
	[Seite 21]
	[Seite 22]

	Rückdeckel
	[Seite 23]
	[Seite 24]
	[Colorchecker]



